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zur steten Förderung des edlen Zweckes unseres

Vereins auch weiterhin ihr Bestes tun mögen,

schloß die Uebung 3 'Z 0hr. R, 8à

Zürich - Uenmiinster. Samariterverein.
Der 28. September 1313, ein regnerischer Sonntag-
nachmittag, brachte uns die langersehnte Gelegenheit,

dem Kantonsspital Zürich einen Besuch abzustatten.

Mit einer Abteilung unserer Schwestersektion Außer-

sihl zusammen, fanden wir uns so zahlreich ein, daß

der große Hörsaal der chirurgischen Klinik bis auf
den letzten Platz besetzt war.

Herr K. Locher, Operationswärter und selbst eis-

riger Samariter, hatte sich in verdankenswerter Weise

bereit erklärt, uns vorerst in einem Vortrage das

Wesentlichste und für uns das Interessanteste des

Spitalbetriebes zu schildern. Wir folgten dem Redner

in Gedanken hinunter an die Spitalgasse und zurück

ins 11. Jahrhundert, wo sich damals eine Stiftung
besand, die sich im Lause der Zeit in unsern alten

Spital umgewandelt hat. Im Jahre 1833 ging die

Verpflegungsstätte an der Spitalgasse durch eine

Liquidationsurkunde an den Kanton Zürich über, sie

wurde Spital für den Kanton, Kantonsspital.
Das Haus erwies sich aber bald als zu klein und

schon im Jahre 1836 beschloß der hohe Rat von

Zürich den Bau eines neuen Spitals. Im Frühjahr
1842 fand der Umzug vom allen ins neue Haus statt.

So waren wir wieder zur Gegenwart zurückgekehrt

und durchstreiften jetzt, vorerst wiederum nur in Ge-

danken, all die vielen Räumlichkeiten des Spitals,

wie er heute durch die verdienstvolle Tätigkett der

Herren Prosessoren Krönlein und Sauerbruch dasteht

und dem Stande der gegenwärtigen medizinischen

Wissenschaft in hervorragendem Maße entspricht. Be-
sondere Aufmerksamkeit schenkte der Redner der Ein-
Achtung des Operationssaales und den Vorbereitungen

zur Operation. Instrumente, Kleidungsstücke und
Verbandmalertal wurden aus ihren Slerilisierappa-
raten herausgenommen, ja sogar Bücher, Rapporte,
Krankengeschichten und anatomische Präparate waren

zu unserer Besichtigung herbeigeschafft worden. Nichts
blieb unerwähnt, nichts fehlte, was unsere wißbegierigen
Samariter hätte interessieren können.

Nach einem beinahe dreistündigen Referate forderte

uns Herr Locher zur Besichtigung der Gebäude und
Räume auf. Alle die besuchten Häuser, Säle und
Räume hier zu nennen, würde zu weit führen; zu

wünschen wäre nur, daß recht viele gesunde Menschen

einen Einblick In den Spital tun könnten, um sich

einmal zuerst des großen Wertes der Gesundheit und
deren aufmerksamen Pflege bewußt zu werden, dann

aber auch, um sich von der großen Wohltat und der

Notwendigkeit eines solchen Institutes, dem Nutzen
der gediegenen und praktischen Anwendung der medi-

zwischen und technischen Errungenschaften überzeugen

zu lassen.

Schließlich sei auch an dieser Stelle der verbind-
lichste Dank ausgesprochen, der Spitalleitung, für ihre

gütige Erlaubnis zum Besuche, dann aber vor allem

Herrn Locher für seine Mühewaltung und die uns

geopferte freie Zeit. ül 8t.

Zcknslierilcksr Zcimarjterbuà

Nilkskà
Es sind folgende weitere Beiträge eingelaufen:

Langenthal, Samariterverein. Fr. 200 Rüti sZürich), Samariterverein Fr. 60

St. Gallen, Samaritertnnenverein „ 200 Biglen, Samariterverein „ 50

Kreuzlingen, Samariterverein „ 100 Ebnat-Kappel, Samariterverein „ 50

1'avairnes, 8ocist6 ctes sairurritaiu8 „ 100 Oorxêirront, Loeißts ctes samaritain8 „ 50

Amriswtl, Samariterverein „ 100 Steckborn, Samariterverein ' „ so

Eine Reihe von weitern Beiträgen sind uns avisiert. Wir verdanken diese Unter-

stützungen bestens und rechnen auf den Opferwillen aller.

Ölten, den 20. Oktober 1919. Der Zentralpräfident:
lîauber.



244 DaS Rote Kreuz.

pjlivsrgiktungLn.

Wie in jedem Herbst, wird man anch dieses

Jahr wieder von Pilzvergiftungen hören. Es
gibt eigentlich nicht viele giftige Pilze, aber
diese sollte man genau kennen, wenn man
Pilze suchen oder kaufen will. Nicht nur die

eigentlichen Giftpilze bringen Vergiftungen
hervor, sondern auch zu alte Pilze, seien

diese schon am Standort zu sehr ausgewachsen
und verwassert worden oder habe man sie zu
lange liegen lassen. In einer Familie er-
krankten im letzten Sommer sämtliche Mit-
glieder nach Genuß solcher Pilze. Die Frau,
welche ohnedies hie und da an Durchfall
litt, bekam 4 Stunden nach dein Essen einen

solchen, dann folgten schnell nvch zwei, die
beide etwas blutig waren; 5> Stunden nach
dem Essen traten die Durchfälle beim Manne
auf und bei zwei Kindern, 6 Stunden nach
dem Essen erst beim Dienstmädchen. Der
Arzt ließ sich die Schwämme, von denen nur
ein Teil zubereitet worden war, zeigen und
fand, daß es stark ausgewachsener, fast zer-
fallener Ziegenbart war. Die Pilze haben
einen ziemlichen Eiweißgehalt und dabei 30

Wasser; man kann sich denken, daß eine Zer-
setznng in nicht gut belebtem Gewebe, wie die

alten Pilze es aufweisen, leicht ist, ebenso

bei schon gepflückten. Die Ergebnisse der Ei-
Weißzersetzung haben die Vergiftung erzeugt.
Durch die Entleerungen waren alleZersetzungs-
stosfe aus dem Körper herausbefördert worden,
und eine Dampfkompresse auf den Leib brachte
bald Beruhigung des Darmes; am Abend

war die ganze Familie wieder munter und

nur — einige Pfund leichter. Bei schwereren

Vergiftungen durch Pilze muß noch durch
warme Einkäufe der Darm gewaschen werden.

Im Magen befindet sich selten noch ein Rest
der Pilzspeise, weil eben die ersten Vergiftnngs-
crscheiuungen so spät nach dem Genuß auf-
treten, daß der Magen schon Zeit zur Verdauung
gehabt und alles in den Darm geschoben hat.

Pilzgerichte haben auch sonst ihre Schatten-
feiten, aber auch wieder manches Angenehme.
Sie sind sehr schwer zu zerkleinern und gehen
vielfach unausgenützt durch den Darm; darum
haben sie nnr für solche einen Nährwert, die

sie mit Brot bis zu Brei zerkauen, d. h.
fletscherisieren; sie sind sehr angenehm für die

vegetarische Küche, weil sie sich zum Speise-
würzen gut eignen. Bei Bratlingen, Suppen,
Tunken gibt ein kleiner Znsatz von Pilzen
mehr Anregung der Geschmacksnervcn, das
ist wichtig für die Köchin, welche einen Fleisch-
esser des Fleisches entwöhnen will, aus Ge-
sundheits- oder Teuerungsrücksichten. Zu sol-
chem Zwecke eignen sich besonders auch ge-
trocknete Pilze und unter diesen besonders
die Steinpilze und die Morcheln. Man sam-
melt diese in halbgewachsenem festen Zustand,
säubert sie gut ohne Wasser, kratzt erdige
Teile ab, schneidet sie in messerrückendicke

Scheiben und trocknet sie an der Sonne oder
in der Nähe des Herdes; man kann einen

Faden durch die Stücke ziehen und sie in
trockener Luft zum völligen Austrocknen auf-
hängen. Vor dem Gebrauch werden sie 12
Stunden eingeweicht und dann mit dem

Wasser dem betreffenden Gerichte zugesetzt
und gut verkocht.

Dis l'tisrclpie à Lpidsiuilàn 5ckluàeili5,

dessen Auftreten in Ungarn von der „N.Z.Z."
erwähnt wurde, ist, wie man uns schreibt,

gefunden. Dr. Frankl hat im Ambulato-

rinm des Prof. Rauschburg in Budapest

seine Patienten mit Magcnausspülungen ge-

heilt. Die Grundlage deS Leidens ist trotz-

dem noch immer nicht geklärt. Jeder Arzt
wird gewiß zunächst an Hysterie denken,

wenn er von einer Schlnchzenepidemic hört.
Die Beobachtungen der ungarischen Aerzte

scheinen aber nicht für diese Annahme zu

sprechen.

Druck und Expedition: Genosjenschafts-Buchdruckerei Bern sNeuengasje 34).
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